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Vorwort

Dieses Buch über das Wesen wahrer Jünger- und Vaterschaft ist kein christlicher Thriller. Es ist auch nicht „nett“. Ebenso wenig ist es sensationell. Schon gar nicht ist es „der letzte Schrei“. Aber eines ist es: revolutionär. Es stellt bisherige Gemeinde- und Gemeinschaftskonzepte mutig infrage. Das ist unangenehm, aber horizonterweiternd. Und das geschieht nicht durch rhetorisch brillante Darlegung einer neuen Ideologie, sondern durch bodenständige Beschreibung dessen, was wirklich seit Jahren praktiziert wird und vor Ort, im Raum St. Gallen/Schweiz, nachgeprüft werden kann.

So besitzt dieses Buch neben dem Revolutionären eine weitere ganz und gar nicht selbstverständliche Eigenschaft: Glaubwürdigkeit. Die Menschen, die in diesem Buch zu Wort kommen, tun, was sie sagen, und sagen, was sie tun.

Ich kenne die Autoren dieses Buches persönlich und bin mit dem eigentlichen Initiator der Jüngerschaftsbewegung, Marco Gmür, seit Jahren verbunden. Ab und zu werde ich als Lehrer für bestimmte Themen eingeladen – dabei kann ich mindestens soviel von ihnen lernen wie sie von mir.

Ich habe meine geistliche Laufbahn 1979 als Inlandmissionar der Freien Evangelischen Gemeinden in der Schweiz begonnen. Ich war Pastor von drei verschiedenen Gemeinden, eine davon habe ich selbst gegründet. Seit 1998 bin ich als reisender theologischer Lehrer und Prediger im In- und Ausland tätig und berate viele Menschen. Dabei habe ich mit Gemeinden und Menschen sehr unterschiedlicher Prägung zu tun und betrachte es als großes Vorrecht, alle größeren Freikirchen und viele unabhängige Einzelgemeinden aus eigener Erfahrung zu kennen und zu schätzen. Ich kenne also „die Szene“. Da bleibt es nicht aus, dass man ernüchtert wird und feststellt, dass nicht alles Gold ist, was glänzt, ja mehr noch, dass wenig Gold sich hinter vielen glänzenden Fassaden findet.

Was sich nun in diesem Buch entdecken lässt, ist wirklich ein echter, großer Goldklumpen, ja, eine Goldader. Diese Goldader trägt den Namen „geistliche Vaterschaft“ (oder Mutterschaft). Es geht dabei im Wesentlichen um einen wunderbaren, ganzheitlichen, längeren Prozess, der leider zu oft und zu stark auseinandergerissen wird.

Die Botschaft dieses Buches lautet: Es ist möglich! Es kann geschehen! Und es ist geschehen! Nun kann sich der Prozess der Vaterschaft sogar fortsetzen. Eine geistliche Familie entsteht. Eine zweite, eine dritte Generation entwickelt sich. Aus der geistlichen Kleinfamilie wird eine Großfamilie, aus der Großfamilie wird eine Sippe, aus der Sippe wird ein Stamm …

Aus diesem „Idealfall“ kann Wirklichkeit werden! Vermutlich müssen viele zunächst einmal Adoptivväter oder -mütter werden, weil so viele elternlose Kleinkinder herumlaufen. Das ist aber schon viel besser als ein Land voller geistlicher Waisenhäuser.

Beim Schreiben dieses Vorworts wurde ich an zwei bekannte Texte aus der Schrift erinnert:

Denn wenn ihr zehntausend Zuchtmeister in Christus hättet, so doch nicht viele Väter; denn in Christus Jesus habe ich euch gezeugt durch das Evangelium. Ich bitte euch nun, seid meine Nachahmer! (1 Kor 4,15-16).

Als er aber die Volksmengen sah, wurde er innerlich bewegt über sie, weil sie erschöpft und verschmachtet waren wie Schafe, die keinen Hirten haben. Dann spricht er zu seinen Jüngern: Die Ernte zwar ist groß, die Arbeiter aber sind wenige. Bittet nun den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter aussende in seine Ernte! (Mt 9,36-38).

Die Gesamtaussage dieser beiden Worte lautet:

Bittet den Herrn der Ernte, dass er Mütter und Väter in die Ernte sendet, die bereit sind, Menschen als geistliche Kinder zu zeugen und aufzuziehen.

Dieses Buch wird uns helfen, in diese Richtung zu beten und in diese Richtung zu marschieren.

Jens Kaldewey

 


Einführung

Wie begann unsere Reise in die Vater- bzw. Jüngerschaft und das neue Verständnis der Gemeinde? Meine Frau Susanne und ich dienten zunächst in verschiedenen traditionellen Gemeinden und christlichen Werken im In- und Ausland. Im Lauf der Zeit schenkte uns Gott immer wieder Offenbarungen, die uns herausgefordert haben, unseren Lebensstil umzustellen.

Eine entscheidende Wende geschah vor ca. zehn Jahren. Obwohl meine Frau Susanne in einer Hauskirche zum Glauben gekommen war, hielt ich das Hauskirchenmodell bis dahin für etwas, das seine Berechtigung in erster Linie in Ländern hat, in welchen Christen unterdrückt werden. Bei meinem Besuch bei Dick Scoggins (Rhode Island) wurde ich eines Besseren belehrt. Ich hatte die Gelegenheit, mit ihm und seinen Freunden zusammenzuleben und von ihnen zu lernen.

Wieder zurück in der Schweiz, begannen Susanne und ich mit Treffen in Häusern. Wir erlebten intensive Zeiten mit Nachbarn beim Essen, Anbeten, Tanzen, Lachen, Weinen, Bibelstudium usw. und hatten viel Spaß an der neuen – biblisch betrachtet alten – Gemeindeform. Neue Hausgemeinden entstanden, innerlich wussten wir aber, dass da noch etwas Entscheidendes fehlte.

Nach zwei Jahren erkannten wir, dass es Jesus ist, der seine Gemeinde baut, und dass es unser Auftrag ist, Jünger auszubilden (vgl. Mt 16,18; 20,28). Wir stellten unser Leben erneut um. Wir begannen, Menschen in die Jüngerschaft zu rufen, und entdeckten nach und nach, dass es letztlich um Vater- und Mutterschaft geht. Menschen wollen nicht nur im Glauben weiterkommen, sondern sie wollen geistliche Eltern, die für sie da sind. Sie wollen Gemeinde als Familie erleben. Die Jüngerschaft wurde zum Grundauftrag für uns alle. Der Herr schenkte uns auf den vielen Reisen Einblicke in sein weltweites Wirken. Dabei fiel uns auf, wie oft tiefe, gelebte Beziehungen zwischen Generationen fehlten.

Heute sind weltweit verschiedene Gemeindetypen unter den Namen „Hausgemeinde“, „Einfache Gemeinde“, „Organische Gemeinde“ usw. bekannt. Sie haben das Eine gemeinsam, dass sie neue, familiäre Formen der Gemeinde praktizieren. Bildlich gesprochen: Es entsteht eine neue Flusslandschaft. Kleinere Flüsse kommen zusammen und bilden neue Ströme, die wieder mit älteren Flüssen eine Einheit bilden. Der himmlische Vater macht das, was er immer getan hat: Er schafft Neues.

Wie kam es zu diesem Buch? Nathanael Bucher und Emanuel Sieber zeigten mit ihrer theologischen Masterarbeit am IGW (Zürich) die Bedeutung der Familie und der geistlichen Familienbildung auf. Während der Abschlussfeier, beim gemütlichen Abendessen, meinte ihr Fachmentor Jens Kaldewey: „Ich sage es mit Schmerzen, aber mit Gewissheit: Diese Botschaft muss raus und das Herz der Gemeinde erreichen!“ Ein Puzzle nach dem anderen kam zusammen. Die Autorengruppe bildete sich und begann Einsichten und Geschichten zu sammeln. Jeder schrieb aus seinem Blickwinkel als Jüngermacher. Wir ließen uns von der apostolischen Dimension inspirieren. Der Grundauftrag Gottes hat mit der Sendung zu tun. Jesus der Gesandte wurde zum Sender. Seine Boten verändern die Welt. Alles soll einfach und multiplizierbar sein.

Wie ist das Buch aufgebaut? Nathanael Bucher schreibt zunächst über die Entstehung von neuem geistlichen Leben. Dabei wird die Bedeutung der Familie als Basis jeder Gesellschaft und der Gemeinde klar. Emanuel Sieber führt sie anhand seiner eigenen Geschichte vertieft in des Thema der persönlichen Jüngerschaft sowie der geistlichen Altersstufen ein. Markus Jerominski ergänzt dies mit der hebräischen Familienstruktur. Ich selbst vertiefe die Dimension der Vaterschaft und der apostolischen Sendung und zeige auf, wie sich gelebte, definierte Jüngerbeziehungen auswirken. Urs Trüb setzt eine neue Farbe zum Spektrum, indem er aus seinem prophetischen Herzen schreibt, um die Leser zum Träumen anzuregen.

Wir haben es noch nicht erfasst und bleiben lebenslang Lernende. Das Buch bleibt ein Entwurf, weil wir immer wieder neue Dimensionen entdecken.

Dr. Marco Gmür

 


Kapitel 4: Auswirkungen apostolischer Vaterschaft

Autor: Marco Gmür

Jüngerschaft ist kein elitärer Auftrag, sondern Gottes Grundbefehl. Von der Zeugung bis zur Geburt und von der Geburt bis zum Erwachsenenalter braucht Gott Menschen, die anderen helfen. Das hat Auswirkungen auf den Jüngermacher und die Jünger! Es geht um die Wiederentdeckung der geistlichen Vaterschaft.

Der Weg der Väter

Was wollte Jesus, der Sohn Gottes, auf der Erde? Wollte er Erweckung, Heilung des Landes, Veränderung der Gesellschaft, Ausbreitung des Königreiches Gottes, die Wiederherstellung aller Dinge? Ja, all das wollte er!

Was geschah? Jesus wird vom Vater vom Himmel auf die Erde gesandt. Schritt für Schritt wird er zum Apostel und Vater eines neuen Volkes. Er ruft zwölf Leute zu sich, nennt sie am Anfang Jünger, später Apostel und kurz vor seinem Tod Freunde. Die Zwölf sind speziell eingesetzt und einzigartig. Jesus investiert in sie und vertraut ihnen. Er weiß, dass sie unter Einsatz ihres Lebens einen Überrest aus Israel gewinnen und viele Nationen mit dem Evangelium erreichen werden. Er führt sie in tiefe Gottesbegegnungen, fordert sie heraus, ihm nachzufolgen, und formt ihren Charakter. Er trainiert sie und bevollmächtigt sie, größere Werke zu tun als die eigenen. Er schenkt ihnen den Heiligen Geist, damit sie das Reich Gottes erleben und gute Früchte hervorbringen (vgl. Mt 21,43)! Sie werden durch ihre herzlichen Beziehungen zueinander Vorbilder für das neue, apostolische Volk. Das Volk soll nach und nach und eines Tages total gemeinsam mit ihm die Welt regieren (vgl. Dan 7).

Der Weg zur Herrschaft führt über seinen Tod. Mit dem Tod am Kreuz und der Auferstehung zahlt Jesus den höchsten Preis, um seine Jünger aus dem Machtbereich des Satans zu befreien und sie in die Herrlichkeit Gottes zu führen. Zu Paulus sagt er:

Ich will dich erretten … um ihnen die Augen zu öffnen, damit sie sich bekehren von der Finsternis zum Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott, auf dass sie Vergebung der Sünden und ein Erbteil unter den Geheiligten empfangen durch den Glauben an mich (Apg 26,17-18)!

Der Gesandte ist Sender. Jesus sagt:

Wie mich mein Vater gesandt hat, so sende ich euch! (Joh 17,18).

In väterlicher Autorität sendet Jesus seine Apostel aus, damit seine Vaterschaft weltweit angenommen wird. Es bleibt nicht beim Auftrag der zwölf Apostel. Der Heilige Geist beruft weitere Apostel in die Ernte (vgl. Apg 13). Diese Sendung ist bis heute nicht abgeschlossen. Menschen mit einer apostolischen Berufung werden von Gott vorausgeschickt, um sein Reich zu verkündigen und vorzustellen. Sie predigen Kernbotschaften und setzen Menschen frei.

Warum gelingt seine Sendung? Jesus geht auf dem „Weg der Väter“. Jesus ist in seiner natürlichen Herkunftslinie auch ein Sohn von Abraham. Es erfüllt als Sohn die Verheißungen, die Gott dem Abraham gab (vgl. 1 Mo 12,1-3). Es geht speziell um die Verheißung, dass Israel eine große gesegnete Nation wird, dass weltweit alle Geschlechter durch ihn gesegnet werden und dass er das Land besitzen wird (vgl. 1 Mo 12,7). Alles wird geschehen. Daran kann ihn niemand hindern. Der „Weg der Väter“ ist der Weg des Glaubens. Die Liebe Gottes ist bedingungslos, aber der Segen ist bedingt. Weil Jesus seinen Vater und Gott liebt und ihm gehorcht, erweist dieser ihm Gnade über Tausende Geschlechter. Es steht geschrieben:

Denn ich, der HERR, dein Gott, bin ein eifersüchtiger Gott … der aber Gnade erweist an Tausenden von Generationen von denen, die mich lieben und meine Gebote halten (2 Mo 20,5)!

Das ist für uns eine Schlüsselstelle. Sie garantiert uns, dass der Segen Gottes über Tausende von Generationen wirksam ist, aber die Schuld der Väter nur bis in die dritte und vierte Generation reicht. Der Segen Gottes ergießt sich wie ein mächtiger Strom über alle Nationen und Generationen. Er ist abhängig von der Liebe und dem Gehorsam zu Gott.

Viele Generationen trennen uns von den Anfängen. Wo stehen wir heute in diesem weltweiten, generationenübergreifenden Auftrag? Wenn wir Gott lieben und gehorchen, werden viele leibliche und geistliche Kinder gesegnet. Wer sich darauf einlässt, wird groß sein im Königreich Gottes.

Als meine Frau Susanne und ich uns dieser Tatsachen bewusst werden, stellen wir unser Leben um. Unser Bild von Gemeinde ändert sich und wir investieren viel mehr Zeit und Energie in die eigenen und geistlichen Kinder. Wir erleben geistliches Familienwachstum und empfangen eine neue Dimension der Hingabe und Liebe. Dabei entdecken wir neu das fünfte Gebot: „Du sollst Vater und Mutter ehren.“ Es gilt im familiären wie auch im geistlichen Leben. Es gilt, solange die Eltern leben!

Wer seinen biologischen und seinen geistlichen Vater nicht ehrt, ehrt Gott, den Vater im Himmel, nicht. Er lebt immer noch in Sünde. Wer geistliche Eltern ehrt, der wird gesegnet! Wer die Eltern ehrt, hat ihnen zuvor alles vergeben und ist mit ihnen ausgesöhnt, sonst klappt es mit dem Ehren nicht. Ohne Vergebung keine Ehre! Im Ehren kommt unser Dank für den Segen zum Ausdruck.

Damit der Segen ungehindert fließen kann, trennen wir uns und alle natürlichen und geistlichen Kinder von den negativen Einflüssen, die über die Vorväter zu uns gekommen sind. Das geschieht im Gebet und im Namen Jesu. Jede Linie des Fluches, der Krankheit und Schwachheit wird unterbrochen und nicht mehr an die nächste Generation weitergegeben. Wir ermutigen dazu, die Eltern zu ehren. Das gilt auch, wenn diese gröbere Fehler machen oder schwache Persönlichkeiten sind. Die Ehre geschieht in Demut und selbstlos und nicht in falscher Unterwürfigkeit. Die Ehre der Eltern ebnet den Weg zu liebevollen Beziehungen und neuen Offenbarungen der Wahrheit. Über allem steht die Ehre Gottes!

Vaterschaft ist kein Modewort. Gott ist der Erzeuger der Menschheit. Er lässt uns an seiner Vaterschaft teilhaben, indem wir eigene Kinder zeugen können. Das ist Liebe. Der himmlische Vater hat uns geliebt, bevor wir ihn geliebt haben, sogar bevor er uns erschuf! Genauso soll es auch in der leiblichen und geistlichen Vaterschaft aussehen. Wir lieben, bevor wir zeugen.

Vater sein heißt: Verantwortung für kommende Generationen zu übernehmen. Das bedeutet Arbeit! Heutzutage gibt es viele Männer, die Kinder zeugen, ohne Verantwortung zu übernehmen. Oft sind Männer als Väter physisch anwesend, aber innerlich abwesend. Einige sind mit den Anforderungen des Lebens überfordert und überlassen den Frauen oder den Kinderkrippen die Erziehung ihrer Kinder. Vor Kurzem trafen wir einen 19jährigen Mann, der schon fünf Kinder gezeugt hat, von denen aber keines lebt. Die Mütter haben abgetrieben, weil der Mann die Vaterschaft nicht antreten wollte. Viele tragische Geschichten sind uns bekannt! Das Resultat sind oft alleinerziehende Mütter und vaterlose Kinder. Wir rechnen viele zu den Witwen und Waisen. Ihr Leben sieht genauso aus.

So wie im biologischen Leben verhält es sich im geistlichen. Im übertragenen Sinne können wir Menschen zu Jesus führen, dann aber die Vaterschaft vernachlässigen, indem wir die Kinder sich selbst oder einer Gruppe überlassen. Die Kinder wachsen als Waisen oder Halbwaisen auf. Traditionelle Gemeinden werden zu Waisenheimen. Wer Kinder zeugt und sie nicht selbst großziehen kann, sollte für Pflegeeltern sorgen. Wer adoptierte oder geistlich angenommene Kinder so liebt, wie er seine leiblichen Kinder liebt, der hat begriffen, worum es geht. Ein Leiter aus Ghana sagte mir offen: „Wenn du einen Unterschied in meiner Liebe zu meinen fünf Kindern, die ich gezeugt habe, und den fünf, die ich aufgenommen habe, zeigen kannst, so habe ich versagt und tue Buße.“ Ich konnte es nicht. Er liebt alle Kinder gleich. Väter, die so handeln, leben in ihrer Berufung. Sie bringen geistliche Söhne, Enkel und Urenkel hervor.

Was ist der Grund, weshalb viele geistliche Kinder nie zu Jünglingen und Jünglinge nicht zu Vätern werden (vgl. 1 Joh 2,2-16)? Wir müssen dieser Frage nachgehen. Zu viele Kinder Gottes blühen an Konferenzen und besonderen Programmen auf, versagen aber im Alltagsleben. Ihr Leben gleicht einer Achterbahn mit allen Auf- und Abfahrten, aber sie haben kein beständiges Wachstum im Geist. Gott will ein mündiges Volk und nicht einen Haufen Kleinkinder. Warum erkennen wir kaum nachhaltige Auswirkungen von Erweckungen? Die Enkel der Erweckten leben oft nur noch ein Namenschristentum. Die Schwachstelle ist die fehlende Vaterschaft. Die Wiederherstellung der Vaterschaft hat die oberste Priorität im Reich Gottes! Die Umstellung auf diesen Lebensstil braucht Zeit und muss eingeübt werden. Gott verheißt:

Ich werde dir Gutes tun und dich mehren, mehr als deine Väter (5 Mo 30,5).

Neue Generationen von Vätern und Müttern, geliebten Söhnen und Töchtern werden hervorkommen und die Gemeinde durch die kommenden Zeiten führen.

Dürfen wir überhaupt von Vätern reden? Zu den ersten Worten unserer Kinder gehörte die Anrede „Mami und Papi“. Durch die Wiedergeburt haben wir einen Geist in uns, der Gott als „Abba“ Vater anruft („Abba“ ist das hebräische Wort für Vati/Papi). Die Vater-Sohn-Beziehung ist in uns hineingelegt worden. Paulus sagte treffend:

Aber nicht das Geistliche ist das Erste, sondern das Natürliche, danach kommt das Geistliche (1 Kor 15,46).

Die natürlichen Dinge sind Abbilder der geistlichen Realitäten. Die Eltern sind die Wegbereiter für Gott. Es war die Absicht Gottes, als er die Familie schuf, dass wir vom Natürlichen her ins geistliche Leben vorstoßen! Kinder haben ein Urvertrauen zu ihren Eltern, falls sie von Herzen geliebt wurden. Das gilt auch in ihrer Beziehung zu Großeltern und Urgroßeltern. Dieses Vertrauen lässt sich auf den himmlischen Vater übertragen. Wir vertrauen ihm, weil er uns unendlich liebt!

Ist es aber auch angebracht, in Jüngerschaftsbeziehungen von einem Vater-Sohn-Verhältnis zu reden? Ja. Elisa, ein Jünger von Elia, schrie, als dieser entrückt wurde:

Mein Vater! Mein Vater! Wagen Israels und seine Reiter (2 Kö 2,12)!

Das ist nur ein Beispiel. Steht das aber nicht im Widerspruch zu einer Aussage von Jesus? Jesus sagt:

Nennet auch niemand auf Erden euren Vater; denn einer ist euer Vater, der himmlische (Mt 23,9).

Jesus selbst pflegte die familiäre Sprache. Er sagte zu seinen Jüngern: „Kinder, habt ihr nichts zu essen?” Für Jesus ist es die herzliche Anrede. Was er anprangert, ist das unbegründete Tragen des pflichtvollen Vater-Titels. Titel, Positionen, Karrieredenken und Leistungsnachweise sind für weltlich gesinnte Menschen wichtig. Geistliche Menschen prüfen die Herzensbeziehungen.

Für die drei Buchreligionen, die Juden, die Christen und die Muslime ist Abraham der Glaubensvater (vgl. Röm 4,9-25). „Ab“ bedeutet im hebräischen Vater und „raham“ ist Menge. Abraham, Isaak und Jakob haben über eine lange Zeit viele Vaterschaftslektionen, die für uns unverzichtbar sind, gelernt. Der Segen und die Sünde wurden von Generation zu Generation weitergegeben. Der Segen ist im Glaubensgehorsam sichtbar, die Sünde in der Lüge. So belog Juda seinen Vater Jakob in Bezug auf seinen Bruder Josef. Jakob tat dasselbe in Bezug auf seinen Bruder Esau, indem er Isaak betrog und belog. Isaak verleugnete seine Frau genauso wie sein Vater Abraham. In der Vaterschaft liegt das Potenzial, gute geistliche Tugenden weiterzugeben, wie auch die Gefahr, Flüche, Süchte oder falsche Weltansichten weiterzugeben. Jede Generation ist gefordert, sich der Geschichte zu stellen und die richtigen Schlüsse zu ziehen.

Jesus bekannte sich zu Abraham und bezeugte die Vaterschaft Abrahams im Gleichnis des reichen Mannes und Lazarus (vgl. Lk 16). Die familiäre Sprache, die Jesus pflegte, übernahmen später seine Apostel. Johannes bezeugt:

Ich habe keine größere Freunde als die, zu hören, dass meine Kinder in der Wahrheit wandeln (3 Joh 4).

Petrus nennt Markus seinen Sohn (vgl. 1 Petr 5,13). Paulus nennt Timotheus, Titus und Philemon seine Kinder. Die familiäre Sprache ist biblisch.

Eine typische Begegnung, die sich vor einiger Zeit ergab: Die Mutter einer erwachsenen Tochter, die sich für eine Jüngerschaft bei uns interessiert, kommt in einem schönen, in einem Wald gelegenen Landrestaurant auf uns zu. Im Laufe des Gesprächs fragt Susanne, meine Frau, diese Mutter, wie viele geistliche Kinder sie gezeugt und erzogen habe. Zuerst versteht sie die Frage nicht und wir erklären es. Danach bekennt sie, dass sie keine geistlichen Kinder hat. Wir fragen, wie viele Predigten sie in den letzten zwanzig Jahren gehört hat. Weil sie auf diese Frage nicht vorbereitet ist, rechnen wir es auf einem Papiertischtuch zusammen. Wir kommen auf mindestens 800 Predigten. Wir zitieren die Stelle aus Jakobus:

Seid aber Täter des Wortes und nicht Hörer allein, womit ihr euch selbst betrügen würdet (Jak 1,22).

Wir fragen sie nach der Umsetzung des Gehörten. Sie bricht weinend zusammen, weil sie erkennt, dass sie keine Täterin des Wortes ist. Susanne nimmt sie in die Arme, tröstet sie und führt sie zur Buße. Wir ermutigen sie, ihr Leben umzustellen, und lesen ihr die Worte aus Jesaja 54,1-5 vor. Selbst Frauen, die keine leiblichen Kinder haben, jubeln gemäß diesem Wort und ziehen viele geistliche Kinder groß. Ihre Kinder bewohnen verlassene Städte, und ihre Schmach ist von ihnen genommen. Diese Frau braucht jemand, der ihr zeigt, wie man im Alltag lebt. Ich sagte ihr, dass ich das Predigen liebe und Gelegenheiten dazu nutze. Die wesentlichen Hilfestellungen aber erhalten Menschen durch das direkte Vorbild.

Niemand ist auf sich allein gestellt. Im Alltag helfen normalerweise Großeltern, Schwiegermütter und Schwiegerväter, Tanten und Onkel, Brüder und Schwestern, Freunde oder andere Bezugspersonen. Wir sind eine Familie Gottes und erziehen die Kinder gemeinsam. Es sollte nie ein egoistischer Konkurrenzkampf um die Erziehung unserer Kinder ausbrechen. Die Eltern sind die wichtigsten Erzieher, aber nicht die einzigen.

So, wie es im natürlichen Leben ist, ist es auch im geistlichen. Einige Menschen erleben einen guten Start ins Leben, andere erfahren eine traurige Kindheit. Sie werden allein gelassen und leben mit einem Liebesdefizit. Andere erhalten viel Geborgenheit und gewöhnen sich an die Milch von der Mutterbrust. Die feste Speise kommt später. Viele hören in ihrer geistlichen Kindheit zu früh anspruchsvolle Predigten, erhalten aber keine Milch. Wir haben gelernt, den geistlichen Säuglingen und Kindern angepasste Nahrung zu geben. In den 1:1-Jüngerschaften bieten wir ihnen ein „Kinderzimmer“ als geschützten, privaten Raum. Damit meinen wir, dass sie nicht sofort an großen Treffen teilnehmen, sondern zuerst im familiären Rahmen die ersten Schritte tun. Dazu gehört die Aufarbeitung des alten Lebens, die Taufe und das Genießen der Gegenwart Gottes. Die ersten Erkenntnisse aus der Schrift werden umgesetzt. Sie erfahren eine tiefe Ruhe und Geborgenheit. Nach und nach lernen sie die größere Familie und das Volk Gottes kennen.

Zuerst müssen Väter in Söhne investieren, bevor sie von ihnen geistliche Kraft erwarten können. Sie dürfen die Kinder nicht überfordern, sonst werden diese später in ihrem Leben versuchen, sich den Vätern zu beweisen. Zu viele junge Männer steigern sich mit viel Tatkraft und Hingabe in geistliche Dienste hinein, suchen aber letztlich Anerkennung und Liebe von Vätern oder Leitern. An dieser Stelle haben sich viele junge Menschen täuschen lassen und versagt. Jetzt brauchen sie die Vergebung und den Zuspruch für einen Neuanfang. Väter müssen Buße tun, weil sie großartigen Gemeindeprogrammen, politischen Ämtern, Karrieren oder öffentlichen Diensten, die zweitrangig sind, nachgejagt sind und so Gelegenheiten verpasst haben, sich in junge Menschen zu investieren.

Viele christliche Väter dringen nicht in die volle Freiheit durch. Sie sind seelisch Gefangene, weil sie selbst von ihren Vätern mit Lebenslügen programmiert worden sind. Deshalb können sie ihre Söhne nicht in die Freiheit, Berufung und in das volle Potenzial führen. Die japanischen Väter arbeiten fleißig und oft über ihr Limit, haben aber kaum Zeit für ihre Söhne. Das hindert ihr Gemeindewachstum. Der Weg in die Freiheit führt über Offenbarungen, die Gott schenkt. Lebenslügen müssen durch Wahrheiten ersetzt werden. Offenbarung, Buße, Vergebung, Versöhnung, Erfüllung im Geist und Wiederherstellung müssen geschehen. Das ist Gottes Weg in befreite Beziehungen mit uns Menschen.

Es geht um die Wiederentdeckung der Vaterschaft. Überall auf meinen Einsätzen und Reisen erlebe ich, wie die Vaterschaft wieder hergestellt wird. Auf den Reisen begleiten mich geistliche Söhne und Töchter, Enkel und Enkelinnen. Wenn sie predigen oder Fragen beantworten, verstärkt sich bei den Zuhörern die Sehnsucht nach gelebten Beziehungen. Unsere Berichte über unser Versagen und unsere Siege öffnen die Herzen der Zuhörer. Der Geist Gottes schafft in ihnen eine tiefe Sehnsucht nach geistlicher Vaterschaft. Das oberflächliche, leistungsorientierte Christentum wird bloßgestellt und entlarvt. Wer sich der Vaterschaft stellt, entdeckt das liebevolle Herz des „Vaters aller Vaterschaften“ (vgl. Eph 3,14).

Es geschah an einem unserer Einsätze. Emanuel und ich sind im Norden von Indien mit Jeeps unterwegs. Wir müssen uns vorsichtig bewegen, damit wir nicht auffallen. Unsere Aufgabe besteht darin, zukünftige Leiter im Untergrund zu trainieren. Eines Tages vereinbaren wir ein Treffen in einem Haus, das etwas außerhalb einer Stadt an einem Fluss liegt. Über der ganzen Region sitzt drückend ein dicker Nebel, der sich nur langsam auflöst. Das Haus ist noch im Rohbau und riecht nach Zement und altem Holz. Wir sehen provisorisch eingerichtete Zimmer mit den typischen dicken Teppichen auf den Böden und werden über eine halb fertige Treppe in ein Zimmer geführt, wo schon acht meist junge Männer auf uns warten. Wir sehen in ihren Augen einen Hunger nach Gottes Wirken.

Unser Übersetzer verliert keine Zeit, und nach einer kurzen traditionellen Begrüßung beginnt er mit seiner Arbeit. Sie wünschen sich den Heiligen Geist. Die Präsenz des Heiligen Geistes ist von Tag zu Tag stärker. Tränen und Jubelschreie wechseln sich ab. Die unbeheizten Räume sind kalt. Wir liegen unter mehreren Decken und kriechen nur zu gemeinsamen Essens- oder Gebetzeiten hervor. Die Männer erhalten Offenbarungen und vergeben ihren Vätern (und Müttern). Sie erleben Befreiung aus geistlichen Gebundenheiten und seelischen Gefängnissen. Krankenheilungen sind Folgen dieser Prozesse. Wir lehren sie über die Vaterschaft und sie freuen sich darüber. Aus den kleinen Anfängen, die wir hier bezeugen, ist in den letzten Jahren eine mächtige Bewegung entstanden. Diese Leiter wurden zu den Vätern der neuen Bewegung.

Frauen werden von der Gnade Gottes erfasst und verändert. Vor Jahren erlebten wir eine eindrückliche Geschichte in einem armen, baschkirischen Dorf in Russland. Das Dorf liegt an einem dunklen, breiten Fluss in einer hügeligen, stark bewaldeten Landschaft. Zu fünft fahren wir in einem kleinen Auto einige Stunden lang über löchrige Straßen. Das Tempo ist hoch, aber der Fahrer kennt die Strecke und weicht den Löchern geschickt aus. Die abgewinkelten Beine schmerzen. Endlich ist das Dorf in Sicht. Eine unbekannte Frau empfängt uns in einer einfachen Holzhütte. Nach dem Teetrinken und dem Verzehr des süßen Gebäcks fragen wir nach ihren Nöten. Sie hat mehrere Krankheiten an ihrem Körper und erzählt von den Krankheiten in ihrem Dorf. Wir bezeugen Jesus durch die Worte von Alina, unserer russischen Übersetzerin.

Plötzlich wird es laut. Die Frau schreit uns an. Dämonen manifestieren sich, indem sie ihren Körper hin und her werfen. Wir widerstehen den Dämonen und heilen die Frau im Namen Jesu. Sie entscheidet sich für Jesus und beruhigt sich. Zu unserem Erstaunen betet sie spontan in neuen Sprachen und eigenen Melodien. Wir übernachten in ihrem Haus. Sie kocht um Mitternacht ein gutes Essen, das wir auch ohne großen Appetit dankbar annehmen. Die Nacht dauert nur einige Stunden. Am folgenden Tag kommen mehrere Menschen ins Haus. Ihre Tochter und eine Freundin hören von ihrer Verwandlung und wollen Jesus nachfolgen. Freudentränen mischen sich in unsere Anbetung! Wir segnen die Familie und fahren denselben Weg zurück nach Ufa.

Leider konnten wir keine permanente Jüngerschaft anbieten. Später hören wir von Alina, dass die Frau den Weg der Nachfolge verlässt und erneut ihrer Zauberei anhängt. Ihre Tochter trennt sich von ihr. Unser einheimischer Freund und Fahrer besucht sie. Er begegnet ihr auf offener Straße. Sofort wird er von ihr verflucht. In diesem Moment wird ihre Zunge gelähmt und sie ist stumm. Sie steht unter Schock. Es dauert einige Wochen, bis sie umkehrt und um Vergebung bittet. Bei der Buße geschieht das Unfassbare: Gott schenkt ihr die Sprache und den Lobgesang zurück! Sie wird eine geistliche Mutter. In ihrem Haus entsteht eine neue Gemeinde.

Der Weg durch die Geschichte

Susanne und ich entdecken immer stärker, wie genial die Gemeinde als Familie Gottes funktioniert. Die Gemeinde ist ein Ausdruck der Liebe des Sohnes. Sie ist ewig und unbesiegbar und hat „in Christus“ einen ständigen Wohnsitz im dritten Himmel (vgl. Heb 12,22). Sie ist als Braut eine Himmelsbürgerin und auf Erden die Armee Gottes. Sie ist romantisch und kriegerisch. Sie wird im Hohelied prophetisch beschrieben:

Wer ist die, welche herabschaut wie Morgenrot, schön wie der Mond, klar wie die Sonne, furchtbar wie die Bannerträger? (Hoh 6,10).

Sie (die Gemeinde) lebt aus der Vater-Sohn(Jesus)-Beziehung und verkörpert im Himmel und auf der Erde die größte und schönste Botschaft. Wir sind von ihr begeistert! Wenn wir den Willen Gottes auf der Erde voll erleben wollen, müssen wir sie umarmen und verstehen. Sie funktioniert am besten, wenn die Herzen der Söhne den Vätern und umgekehrt zugewandt sind. Ihre geistlichen Kinder benötigen ein gemütliches und sinnvolles Zuhause.

Vor der Schöpfung steht die Beziehung zwischen Vater, Sohn und dem Heiligen Geist. Das ist das Urbild familiärer Beziehungen. Am Anfang der Schöpfung steht die menschliche Familie, die in all ihrer Schwachheit Gott erkennt und ihm dient. Darum lernen wir täglich, was es heißt, Familie zu sein. Wir stehen zusammen und segnen einander. Als Familie überprüfen wir immer wieder unsere Beziehungen untereinander. Eine der vielen Hilfen, die Gott offenbart hat, ist das Einsetzen unserer Vor- und Familiennamen in den Text aus 1. Korinther 13,4-8. Im Geist sind wir das, was die Liebe ausmacht. Wir versagen zwar oft, bleiben aber nie bei negativen Erlebnissen stehen. Wir wissen, dass die Familie das Basis- und das Trainingslager jeder Veränderung ist. Kreider schreibt in seinem hervorragenden Buch über Mentoring:

Vaterschaft ist das Fundament, auf dem Gott das ganze Gebäude der Gesellschaft errichten möchte.1

Weiter sagt er:

Eines Tages werden Sie und ich vor dem lebendigen Gott stehen … Ich möchte dann von einer Vielzahl meiner geistlichen Kinder, Enkel und deren künftiger Nachkommen umgeben sein.2

Welche Bedeutung hat die Familie in der Bibel? Die Familie ist die Basiseinheit der hebräischen Gesellschaft. Meine Freunde haben schon von den drei Erstgeborenen Adam, Noah und Abraham geschrieben. Diese und ihre Familien sind die Hauptakteure im ersten Buch der Bibel. Gott sprach zu Abraham, als dieser in Ur lebte. Terach, der Vater von Abraham, folgte ihm gemäß seiner Vision. Manchmal sind es die Söhne, die vorangeben. Als Familie zogen sie nach Haran. Dort starb Terach und Abraham zog weiter. Bis zum Ende des Buches geht es um die Familie von Abraham.

Das zweite Buch Mose beginnt mit Jochebed und Amram, die als Ehepaar Heilsgeschichte schrieben. Waren es nicht ihr Sohn Mose und sein Bruder Aaron und seine Schwester Miriam, die Israel aus Ägypten geführt haben? Ja die ganze Familie hatte ihren bestimmten Teil am Auftrag. Als Familienmitglieder sollten sie zusammenhalten! Wie in jeder Familie funktionierte es auch bei ihnen nicht immer optimal. Beim Auszug musste jede israelische Familie für sich das Passah feiern und sich als Familie jährlich dran erinnern. Josua, der Landeroberer, sagte:

Ich und mein Haus, wir wollen dem Herrn dienen (Jos 24,25).

Das sollte das Bekenntnis eines jeden Familienvaters sein. Auch wenn nicht immer alle in einer Familie dem Herrn gehorsam sind, so ist dieses Bekenntnis die Antwort auf Gottes Herzensverlangen. König David integrierte seine Familie in seine Regentschaft. In der Einheit waren sie stark. Durch die Sünde kamen Spaltungen ins Volk Gottes. Esther und ihr Onkel Mordechai retteten das Volk Israel im babylonisch-persischen Exil vor der totalen Vernichtung. Das Fest, das an jene Tage erinnert, heißt Purim und wird bis heute in der Familie und der Sippe gefeiert.

Schauen wir, wie es bei Jesus war. Jesus lebt mit seinen Eltern und Geschwistern zusammen. Sie essen, trinken und erinnern sich während der Feste an die großen Taten Gottes. Gleichzeitig geschehen Wunder an der Familie. Maria denkt über alles nach. Spannungen bleiben nicht aus. Sie lernt ihren Sohn loszulassen (vgl. Luk 2,48), denn sie weiß, dass dieser sich auf seinen Lebensauftrag vorbereitet. Der Prophet Simon sagt ihr:

… und dir selbst wird ein Schwert durch die Seele dringen, auf dass aus vielen Herzen die Gedanken offenbar werden (Luk 2,35).

Eines Tages kommt sie mit einigen Söhnen zu Jesus. Es ist tumultartig, weil viele Menschen vor einem Haus stehen und nicht hineinkommen. Sie werden draußen gelassen. Jesus ist im Haus und erklärt wie so oft seinen Jüngern die Bedeutung des Reiches Gottes (vgl. Mk 13,36). Er bezeichnet diejenigen, die den Willen seines Vaters tun, als seine Mutter, Brüder und Schwestern (vgl. Matt 12,46-50). Das trifft Maria und die Brüder wie Schwerthiebe. „Muss ich nun umdenken und mir ein Leben in seiner Nachfolge vorstellen? Ist er nicht der süße kleine Junge, der vor Kurzem noch vergnügt an meiner Brust sog,“ fragt sich Maria.

Jesus predigt eine neue geistliche Familie und lächelt Maria herzlich an. Er drückt sie an sich und sie weiß sich geborgen. Er übernimmt immer noch die Verantwortung. Maria ist mit Vielem, was in den folgenden Wochen und Monaten geschieht, überfordert. Sie denkt nach. Auf den Spuren ihres Sohnes entdeckt sie, wie die neue Familie wächst. Pflegt er nicht intensiven Umgang im Haus von Lazarus, einem Mann des Friedens aus Bethanien, und seinen Schwestern Martha und Maria? Ist ihre Gastfreundschaft nicht der Schmuck des Hauses? Ist diese Familie Teil der neuen Familie? Jesus und seine Jünger genießen die Zeiten im Haus von Lazarus.

Eines Tages entdeckt Jesus den Zachäus auf einem Baum. Er lädt sich selbst bei ihm zu Hause ein und proklamiert:

Heute ist diesem Hause Heil widerfahren (Lk 19,9-10).

Damit gründet Jesus eine weitere Hausgemeinde als Teil seiner neuen Familie, die sich zu einem neuen Volk entwickelt. Sind da auch Nichtjuden dabei? Zu dem befreiten Gadarener sagt Jesus:

Gehe in dein Haus, zu den Deinen, und verkündige ihnen, welch große Dinge der Herr an dir getan hat“ (Mk 5,19).

Ist das ein Fundament für eine weitere Hausgemeinde? Maria sieht Jesus seltener und spürt als Mutter, dass es zu einer großen Konfrontation im Volk kommt. Sie hört die Botschaft von seinem baldigen Tod und der Auferstehung, aber es ist unfassbar. Was wird aus mir nach seinem Tod? Werden die Brüder von Jesus für mich sorgen? Sie hört die Antwort, als Jesus am Kreuz hängt. Er überträgt die Verantwortung dem Jüngsten in seinem Team. Es ist der Jünger Johannes, den Jesus liebte. Maria ist ein Teil der neuen Familie. Sie versteht die neuen Beziehungen immer besser und bleibt bei der Jüngergruppe bis nach Pfingsten.

Die Apostel führen den Lebensstil von Jesus weiter, bewegen sich von Haus zu Haus (vgl. Apg 2) und erleben überall Familienanschluss. Petrus geht nach der Befreiung aus dem Gefängnis in das Haus von Maria. Sie lebt in Jerusalem. Vermutlich wird dieser Ort später zur Hausgemeinde von Petrus.

Kornelius und sein ganzes Haus kommen in einer Nacht zum Glauben an Jesus, empfangen den Heiligen Geist und lassen sich taufen. Kornelius ist ein typischer Mann des Friedens. Er ist gastfreundlich, großzügig, hat ein familiäres und soziales Umfeld und fürchtet Gott (vgl. Apg 10–11). Petrus wurde von Jesus trainiert und weiß, wie er sich im Haus von Kornelius verhalten soll (vgl. Lk 10, Mt 10). Der Heilige Geist fällt auf alle, die Petrus hören, und er tauft sie alle.

Die Apostelgeschichte berichtet von Lydia, einer Geschäftsfrau, die „samt ihrem Hause getauft worden war“. Sie sagt:

Wenn ihr davon überzeugt seid, dass ich an den Herrn gläubig bin, so kommet in mein Haus und bleibet daselbst (Apg 16,15)!

Einige Tage später fragt ein Gefängnisdirektor: „Ihr Herren, was muss ich tun, um gerettet zu werden?“ Ihre Antwort ist:

Glaube an den Herrn Jesus, so wirst du und dein Haus gerettet (Apg 16,30-31).

Paulus erwähnt im Brief an die Römer bei seinen Grüßen viele Häuser und sagt unter anderem:

Grüßt Rufus, den Auserwählten im Herrn, und seine und meine Mutter (Röm 16,13).

Paulus spricht vermutlich von einer geistlichen Mutter, die sich um ihn kümmert. Auch für Johannes steht die geistliche Familie im Zentrum. Johannes schreibt:

An die auserwählte Frau und ihre Kinder, die ich in Wahrheit liebe, und nicht ich allein, sondern auch alle, die die Wahrheit erkannt haben (2 Joh 1,1).

Die auserwählte Frau ist, so wie wir es verstehen, eine Diakonin, eine Hausgemeindeleiterin, die bejüngert. Zu Gaius sagt Johannes:

Ich habe keine größere Freude als die, zu hören, dass meine Kinder in der Wahrheit wandeln (3 Joh 4).

Weder Petrus noch Paulus noch Johannes sind nur an Einzelbekehrungen interessiert, sondern an Familien, die zu lokalen Gemeinden werden, denn sie glauben und erleben Entscheidungen ganzer Familien. Zur Familie werden oft auch Angestellte (damals Sklaven genannt) gezählt. Für damalige Juden ist es normal, so zu denken.

Unser Ziel sind Familien, die sich entscheiden, Jesus zu folgen. Wir fragen, ob die ganze Familie das Evangelium hören will, um sich kollektiv zu entscheiden. Familien sollten nicht auseinandergerissen werden. Trotzdem geschieht es. Jesus sagt voraus, dass das Evangelium Familien auseinanderbringt. Umso wichtiger ist es, eine geistliche Familie zu haben, die an die Stelle der zerspalteten Familie tritt.

Die meisten Gemeindesysteme sind weder im Natürlichen noch im Geistlichen auf dem Familiengedanken aufgebaut. Vielmehr kommen sie aus der Kirchenwende, die der römische Kaiser Konstantin (ca. 288–337) einführte. Wir reden vom traditionellen, konstantinischen Gemeindemodell. Dieses besteht aus Hierarchien, ist gebäudezentriert, investiert in aufwendige Programme, führt Mitgliederlisten, stellt dauernd finanzielle Forderungen und hat die Sakramentslehre oder die Predigt im Mittelpunkt. Demgegenüber steht das apostolische Gemeindeleben, das vor allem in Häusern gelebt wird.3 Es ist anpassungsfähig, flexibel, organisch, spontan, kinderfreundlich und persönlich. Geistlich bewährte Eltern leiten die Gemeinden.

Eine Gemeinde sind für uns schon zwei bis drei zusammengeführte Familien, die sich einander verpflichten, mit ihren leiblichen und geistlichen Kindern Gott zu ehren. Es kann aber auch eine Familie Menschen zu Jesus führen und sie bejüngern und so eine Gemeinde bilden. Auch zwei bis drei Ehepaare, die noch keine Kinder haben und Christus nachfolgen, vielleicht sogar zusammenleben, bilden eine Gemeinde. Wichtig sind eine gemeinsame Verpflichtung, Liebe untereinander, eine klare Leitung durch geistgeleitete Menschen und die Vernetzung mit anderen lokalen Gemeinden.

Das konstantinsche, institutionelle Kirchenmodell ist antijüdisch. Es grenzt sich von den familiären Strukturen, die vom alten Bundesvolk bekannt sind, ab und führt eine Ersatztheologie ein. Die Ersatztheologie verleugnet die Bedeutung Israels, als das von Gott erwählte Volk und als Besitzer des geschenkten Landes. Gemäß der Ersatztheologie hat die Kirche den Platz der göttlichen Erwählung eingenommen, der laut der Bibel Israel zusteht.

Wie konnte das geschehen? Dieses Modell wird von allen Großkirchen übernommen und wird bis heute ausgelebt. Es verdrängt im 4. Jahrhundert das apostolische Gemeindemodell und bringt viele Spaltungen, Kriege und Nöte hervor. Jahrhundertelange Leidenszeiten sind die Folge! Die Kreuzzüge vom 11.–14. Jahrhundert oder der 30-jährige religiös-politische Krieg im 17. Jahrhundert, bei dem über ein Viertel aller Europäer sterben, oder die vielen Pogrome gegen die Juden sind nur einige Beispiele. Das institutionelle Kirchenmodell bringt mentale, religiöse Gefängnisse hervor, in denen unzählige Menschen gefangen werden und verloren gehen.

Dieses Modell wird trotz der Reformation beibehalten. Die bekannten Reformatoren Zwingli, Luther, Calvin bringen das Wort Gottes zu den Herzen der Menschen, befreien sie aber nicht von den Kirchenmauern und der Ersatztheologie. Sie predigen das Wort Gottes und betonen „sola scriptura (nur die Schrift), solus Christus (nur Christus), sola gratia (nur Gnade) und sola fide (nur Glauben).“ Sie leiden dafür. Calvins leibliche Kinder sterben alle. Er ist zwar betrübt, aber nicht besiegt. Er sagt: „Habe ich nicht Tausende von Söhnen in der ganzen christlichen Welt?“ Sein Einfluss prägt Nationen. Gott geht Schritt für Schritt mit seinem Volk weiter.

Die Freikirchen, die nach der Reformation entstehen, beginnen alle in Privathäusern, behalten aber die Vorstellung, dass nur eine Kirche mit einem Gebäude, einem Prediger und einem Sonntagsgottesdienst eine rechte Kirche ist. Sie werden weltweit tätig und transportieren ihre limitierten Erkenntnisse in ferne Länder. Der Auftrag Jesu, „alle Nationen zu Jüngern zu machen“, wird wieder blockiert. Die Gemeinden entwickeln eine „Komm-Struktur“, obwohl Jesus eine „Geh–Struktur“ predigt. Die Komm-Struktur ist ineffizient und bringt wenig reife, mündige Jünger und Jüngerinnen hervor.

Patrick Johnstone, der durch seine Gebetsbücher weltweit bekannt ist, schreibt: „Die Ära des konstantinischen Christentums geht unweigerlich seinem Ende entgegen.“4 Die Aufrechterhaltung dieses Kirchensystems kostet weltweit jährlich Hunderte Millionen von Euros. Die Projekte werden immer aufwendiger. Die Geschichte der Kathedralen wiederholt sich. Gott ist gnädig und wirkt trotzdem Durchbrüche. Die Erweckungen in Indonesien und auf Papua-Neuguinea sind historische Schätze. Auch in Uganda und Ruanda treten Erweckungen auf, aber die Transformation der Gesellschaft gelingt nicht. Die weltweite Gemeinde überlebt viele Kriege und geistliche Kämpfe gegen Irrlehren und falsche Einflüsse. Die Entwicklung ist nicht abgeschlossen. Das Morgenrot der apostolischen Gemeinde tritt hervor.

Schauen wir noch mal auf die Anfänge. Im apostolischen Modell stehen die Vater- und Sohnschaft im Zentrum. Die ersten Apostel der Gemeinde in Jerusalem treffen sich mit den Nachfolgern in den Häusern hin und her. Sie wirken wie Trägerraketen für den Aufbruch in eine neue Epoche, der Zeit der Gemeinde Jesu. Die Apostel werden als väterliche Autoritäten wahrgenommen (vgl. Apg 20).

Apostel sind keine Einzelgänger. Sie ziehen in Teams in neue Regionen. Das männliche Aposteltrio (Paulus, Timotheus, Silas) kann sich auch mütterlich für die neugeborenen Thessalonicher einsetzen. Die Kirchengeschichte beweist, dass Gott Frauen in den apostolischen Dienst ruft. Heidi Baker, die in Mozambique und darüber hinaus wirkt, ist eine Zeitzeugin. Durch ihren Dienst sind Hunderte von Gemeinden entstanden.

Apostolische Männer und Frauen wirken nicht allein. Propheten, Lehrer, Hirten, Evangelisten, Diakone und Älteste helfen ihnen. Gemeinsam prägen sie potenzielle Leiter. Apostolisches Wirken bringt Gemeindebewegungen hervor. Die Gemeinden sind ein Siegel der apostolischen Tätigkeit. Apostel sind Architekten und Baumeister. Sie kennen die Baupläne des Vaters. Die Propheten empfangen himmlische Koordinaten und Zeitpunkte. Zusammen sind sie stark (vgl. Eph 2,20). Wir nennen es die vertikale Bewegung, weil sie wie aufleuchtende und einschlagende Blitze erscheinen. Ihre Berufung gleicht oft Blitzen, die für kurze Zeit wahrgenommen werden, eine starke Wirkung entfachen und in guter Erinnerung bleiben. An Orten, wo die Gemeinde schon von Ältesten geleitet wird, sind sie in der Funktion von Beratern und nicht von Entscheidungsträgern.

In Antiochien waren Lehrer und Propheten im Fasten vereint, als plötzlich der Heilige Geist einen Sendungsbefehl aussprach. Antiochien wurde so zur Sendungsbasis für die neue Ausbreitung des Evangeliums. Mit dem Evangelium wurde auch die Jüngerschaft bekannt. Jüngerschaft ist kein elitärer Auftrag, sondern Gottes Grundbefehl. Auf den Spuren der reisenden Apostel treffen wir auf konsequente Jüngerschaft. Am Anfang des geistlichen Aufbruches, der von Ephesus ausging, trainierte Paulus zwölf Männer, die zuvor von Apollos ausgebildet wurden. Diese erreichten durch konsequente Teamarbeit mit ihren Jüngern ganz Kleinasien mit dem Evangelium (vgl. Apg 19–20)!

Parallel zur vertikalen Ausbreitung entwickelte sich immer wieder eine spontane, horizontale Ausbreitung des Evangeliums. Daran beteiligt sind unzählige bekannte und unbekannte Männer und Frauen. Die Stelle aus dem ersten Brief an die Thessalonicher ist ein Beweis dafür, wie sich aus einem blitzartigen Erscheinen der Apostel in kurzer Zeit eine starke horizontale Bewegung entwickelte. Paulus schreibt sechs Monate nach seinem dreiwöchigem Aufenthalt in Thessalonich:

Und ihr seid unsere und des Herrn Nachfolger geworden, indem ihr das Wort unter viel Trübsal aufnahmt … Denn von euch aus ist das Wort des Herrn erschollen, nicht nur in Mazedonien und Achaja; sondern allerorten … (1 Thess 1,6-8).

Diese apostolische Bewegung zur Zeit der ersten Christen wurde hart bekämpft. Die Gruppe der Nikolaiten (Niko = Besieger, Laos = Volk) ist nur ein Beispiel. Sie sind eine gnostische Sekte und haben eigene Apostel. Sie bringen sich ein und schieben sich selbst zwischen die Gemeinde und Gott. Sie sehen sich als geistliche Elite. Die Nikolaiten sehen sich in der priesterlichen Vermittlerposition. Sie kümmern sich nicht um das allgemeine Priestertum, wie es Jesus lehrt. Jesus hasst diese Irrlehre (vgl. Offb 2). Einige heilige Männer und Frauen widersetzen sich den gnostischen Einflüssen und fliehen in die Einsamkeit. Zu Recht nennen wir sie Wüsten- und Kirchenväter. Diese Männer und Frauen prägen mit ihrer geistlichen Kraft Generationen von geistlichen Nachkommen.

Gott begleitet sein Volk durch die Geschichte und macht immer wieder das apostolische Modell sichtbar. Ich erwähne hier nur einige Exponenten. Es ist nur ein kurzer geschichtlicher Abriss. Der irische Apostel Columban startet seine Mission in Bangor in Nordirland und stirbt im Jahr 615 n. Chr. in Norditalien. Er wird von der erwecklichen Gemeinschaft in Bangor ausgesandt. Er und seine Gruppe haben die Vision, ganz Europa noch einmal zu evangelisieren. Er beruft wie Jesus zwölf Jünger, bildet sie aus und reist mit ihnen.

Auch Franz von Assisi ruft zwölf Jünger, bildet sie aus und zieht mit ihnen umher. Sie verschreiben sich der Armut. Das öffnet ihm viele Türen, sogar zu muslimischen, nordafrikanischen Herrschern. Zwölf Jünger zu trainieren ist keine verbindliche Vorgabe, aber eine gute Basis, um eine Bewegung auszulösen. Beide Apostel haben durch ihre radikale Jesusnachfolge viele Nacheiferer und prägen Kulturen. Als Kinder ihrer Zeit bleiben sie beim Klosterbau und dem institutionellen Gemeindeverständnis hängen.

Die Suche nach den apostolischen Werten geht aber weiter. Die Täufer, die ihren Anfang in Zürich nehmen, entdecken die verloren gegangene Glaubenstaufe und die Gemeinschaft in den Häusern (Start 1525 in Zollikon). Es erstaunt nicht, dass sie verfolgt werden. Felix Manz, einer der Anführer, wird 1527 in der Limmat ertränkt – mit der Einwilligung des Reformators Zwingli. Die Verfolgten bringen die Lehre und den Lebensstil nach Süddeutschland, Österreich, Südtirol, Holland, Russland und später Amerika.

Die Täufer verwandeln große Gebiete von Österreich in blühende Landschaften, ähnlich wie vor ihnen die Waldenser in Italien und die Hugenotten in Frankreich. Mit der Gegenreformation geht viel Segen verloren. Die Täufer, die in freiheitliche Länder wie Holland und die USA fliehen, orientieren sich sehr bald wieder an Kirchengebäuden und Ordinationen, anstelle von neuen geistlichen Familien. Die Verkirchlichung beginnt von Neuem. Der Herr bleibt seiner Gemeinde treu.

Durch John Wesley (1703–1791) kommen Erweckungen in England und Amerika hervor. Wesley führt mit seinen „Klassen“ ein Kleingruppen-System ein. Dies begünstigt das Wachstum der Neubekehrten enorm. Zeitgleich hat Graf Nikolaus Ludwig von Zinzendorf (1700–1760) mit seinen Kommunitäten großen Erfolg. Sie leben in Herrnhut ein familiäres, gemeinsames Leben und sind am weltmissionarischen Auftrag stark beteiligt, aber auch diese Bewegung endet im traditionellen Gemeindeverständnis.

Die Wiederentdeckung des apostolischen Gemeindemodells kommt langsam voran. Es ist wie das Entfernen von Zwiebelschichten. Im 20. Jahrhundert werden die Gaben des Heiligen Geistes wieder entdeckt. Die Gemeinde lernt den Umgang mit allen Gaben. Der Ruf zur weltweiten Evangelisation erwacht am Missionskongress im Jahr 1974 in Lausanne aufs Neue. Die noch verbleibende missionarische Verantwortung rückt in den Vordergrund. Alternative Lebensformen werden entdeckt. Die Kibbuzbewegung im neuen Staat Israel und die christlichen Wohngemeinschaften, die aus Reaktion auf die 68er-Bewegung entsteht, bringen verbindliche, familiäre Lebensformen hervor.

„Kibbuz“ ist die hebräische Bezeichnung für eine kollektive Siedlung. Der Kibbuz ist ein einzigartiges ländliches Gemeinwesen, eine Gesellschaft, die auf den Prinzipien gegenseitiger Hilfe und sozialer Gerechtigkeit beruht, ein sozialwirtschaftliches System, in dem Menschen Arbeit und Besitz teilen, die Verwirklichung des Gedankens: ,,Jeder gibt nach seinen Möglichkeiten und erhält gemäß seinen Bedürfnissen“, ein Heim derer, die es für sich gewählt haben.5 Gemeinsam werden Kinder großgezogen und gearbeitet. Die Kibbuzim bilden das Rückgrat des modernen israelischen Staates.

In den letzten zwanzig Jahren wird der prophetisch-apostolische Dienst wiederentdeckt. Es werden Propheten und Apostel bekannt, die miteinander nach und nach Gottes Aufträge annehmen. Anfänglich war die Zusammenarbeit nicht sichtbar, doch nun bilden sie Teams mit unterschiedlichen Gaben und Funktionen. Sie dienen und bezeugen das Evangelium in Kraft. Die Wirkung ist nachhaltig, weil sie nicht von einzelnen Spezialisten abhängt.

Ein Beispiel ist mein Freund David Hogan, der in Mexiko bei den Indianern unterwegs ist. Er stellt Teams zusammen, die in die hintersten und gebirgigen Orte fahren. Wo es keine Straßen mehr gibt, reiten sie zu den Dörfern. Sie nehmen viele Entbehrungen auf sich. Das Resultat sind einige hundert lokale Gemeinden. Viele Menschen werden geheilt oder sind vom Tod ins Leben zurückgekommen. Auf meinen Reisen mit ihnen werde ich Augenzeuge von Wundern Gottes.

Das apostolische Gemeindemodell (Entwurf)

Nach allem, was wir aus der Schrift und unserer Erfahrung gelernt haben, kann das apostolische Gemeindemodell, so wie wir es zurzeit verstehen, folgendermaßen zusammengefasst werden. Dabei möchten wir betonen, dass wir immer noch Lernende sind.

1. Jesus beruft und sendet durch lokale Gemeinden apostolisch-prophetische Leiter (Apostel und Propheten) aus, die Teams bilden. Lehrer, Evangelisten und Hirten verstärken die Teams (vertikale Bewegung). Sie multiplizieren und fördern eine neue Generation von apostolisch-prophetischen Teams (vgl. Apg 19).

2. Mobile, umherreisende apostolische Teams übernehmen Verantwortung für noch unerreichte Gebiete. Sie finden und investieren ihr Leben in Menschen des Friedens (vgl. Luk 10), die zu apostolischen Vätern werden.

3. Die Menschen des Friedens, Männer und Frauen, werden bewährte geistliche Eltern und es entstehen neue, sich liebende geistliche Familien (Gemeinde = ekklesia = zum Regieren Herausgerufene). Diese Familiengemeinden (von einer Familie ausgehend) oder Hausgemeinden (von verschiedenen Familien ausgehend) pflegen intensive Gemeinschaft untereinander. Lehrer, Evangelisten und Hirten unterstützen die neuen Hausgemeinden. Die apostolischen Eltern werden nach einer Zeit der Bewährung als Diakone eingesetzt. Sie tragen die Verantwortung für die Hausgemeinden.

4. Jesus bewirkt an vielen Orten neue Gemeindebewegungen, indem das Evangelium von Familie zu Familie gelangt. Leiter übernehmen die Verantwortung (horizontale Bewegung). Die Gemeinden wachsen und multiplizieren sich durch leibliche und geistliche Kinder. Die Gemeinden können Sippen (mehrere Häuser), Stämme (mehrere Sippen) und Völker (mehrere Stämme) bilden. Älteste übernehmen die Verantwortung für Sippen, Stämme und Völker. Apostel und Älteste ergänzen sich auf Augenhöhe. Die Stämme und Völker senden neue Teams aus.

5. Neue Gemeindebewegungen entstehen. Alle verstehen sich als allgemeines, königliches Priestertum. Die Gemeinden übernehmen den Namen des Wohnortes. Das fördert Einheit und verpflichtet zum gemeinsamen Auftrag am Wohnort.

6. Das ganze Volk Gottes beeinflusst die Stadt, den Staat, die Wirtschaft, die Politik, die Wissenschaft und die Gesellschaft und konfrontiert die weltlichen Systeme mit den Ansprüchen des Königreiches Gottes.

7. Das gesamte Volk Gottes erfüllt den weltweiten Auftrag des Herrn und bereitet dem kommenden König den Weg vor!

 


Nachwort

Wir haben skizzenhaft unsere neuen theologischen Erkenntnisse und Erfahrungen beschrieben. Je länger wir diesen Weg gehen, desto dringender wird uns diese Botschaft. Wir reden intensiv mit unseren leiblichen und geistlichen Vätern, Großväter und mit unseren Kindern über ihr und unser Leben. Gott offenbart uns seine Pläne in einer Tiefe, wie wir es zuvor nicht kannten. Verpasste Gelegenheiten zwischen den Generationen werden aufgedeckt und schmerzen, aber sie lähmen uns nicht, sondern ermutigen uns zum Handeln und Träumen.

Wie es schon in der Einführung ausgesprochen ist, bleibt das Buch ein Entwurf. Wir sind gemeinsam unterwegs und entdecken immer wieder Neues, tun Buße und lassen uns vom Heiligen Geist bewegen.

Die folgenden Vertiefungsfragen sollen Ihnen dabei helfen, den Inhalt des Buches noch besser zu verstehen und umzusetzen. Sie beziehen sich auf die einzelnen Kapitel.

Zu Kapitel 1

Die Jüngerschaft ist kein elitärer Auftrag, sondern Gottes Grundbefehl an alle. Wir helfen Menschen, Jesus nachzufolgen. Es beginnt bei dem ersten Auftrag, den Gott als Segen über die ersten Menschen aussprach. Er sagte:

Seid fruchtbar und mehret euch und füllet die Erde und machet sie euch untertan und herrschet (1 Mo 1,28).

Jesus will, dass alle Nationen bejüngert werden (Mt 28,19). Der Auftrag beginnt in der eigenen Familie und geht über die eigene Familie hinaus. Der Heilige Geist heilt natürliche Familien und zeugt immer wieder neue geistliche Familien. Wir sollen Gott, den Vater aller Vaterschaft, suchen, kennen und repräsentieren!

Was ist Ihre tiefste Sehnsucht?

Geben Sie Gott Zeit, dass er zu Ihnen über die Menschen in Ihrem Umfeld sprechen kann?

Zu welchen Menschen hat Gott Sie gesandt?

Wie viel Zeit verbringen sie mit unerreichten Menschen?

Wie erleben Sie die Zeugung von geistlichen Kindern?

Sind Sie bereit, in Ihrem persönlichen Umfeld (Nachbarn, Arbeitskollegen usw.) auf Menschen zuzugehen?

Zu Kapitel 2

Wir glauben, dass der Geist Gottes Folgendes sagt: „Jetzt ist die Zeit, um die Vaterschaft Gottes anzunehmen, im Gehorsam unsere Vaterschaft auszuleben und so Menschen zu bejüngern!“

Wie äußert sich in Ihrem Leben die Sehnsucht nach Jüngerschaft?

Sind Sie bereit, andere Menschen zu bejüngern?

Bejüngern Sie Ihre natürlichen Kinder?

Wo sehen Sie in Ihrem Leben die Züge eines Zuchtmeisters statt eines Vaters?

Was könnten Sie potentiellen Jüngern weitergeben?

Wie steht es um Ihre Vater-Sohn-, Vater-Tochter- bzw. Mutter-Sohn-, Mutter-Tochter-Beziehung(en)?

Wo stehen Sie in Ihrem geistlichen Alter (gemäß 1 Joh 2)?

Zu Kapitel 3

Die Gemeinde Jesu hat noch vieles zu entdecken. Viele, die heute mit uns unterwegs sind, verstehen Gemeinde immer mehr als Familie und Großfamilie.

Was ist für Sie die Gemeinde?

Wie haben Sie Gemeinde erlebt?

Wie multipliziert sich bzw. wächst Ihre Gemeinde?

Wie ist der Zusammenhalt im Leib Jesu in Ihrer Stadt bzw. Region?

Zu Kapitel 4

Die Vaterschaft hat Auswirkungen. Durch den Geist Gottes sind wir mutig und besiedeln das Land, das uns Gott zugeteilt hat, mit neuen Familien. Wir leben Freundschaften und führen Menschen zu Jesus. Wir leben miteinander Gottes Gebote aus und erziehen zusammen die natürlichen und geistlichen Kinder. Sie sind eine Generation von bevollmächtigten Bürgern des Himmels und der Erde. Die Kinder kultivieren und bewirtschaften das Land. Manche Gruppen arbeiten zusammen. Sie tragen die Ehre Gottes in die Gesellschaft, Politik, Wirtschaft, in die Wissenschaften und in die Medien- und Kunstwelten hinein. Es entsteht eine Transformation der Gesellschaft.

Wo übernehmen Sie Verantwortung?

Wo lassen Sie sich von apostolisch-prophetischen Teams helfen oder starten solche Teams?

Wie erleben Sie die flächendeckende Besiedelung des Landes?

Inwieweit ist die Reich-Gottes-Dimension vorhanden?

Zu Kapitel 5

Jüngerschaft ist kein Programm, sondern eine lebendige Erfahrung mit Gott und Menschen, die er uns anvertraut. Alle haben mitzutragen. Keiner erlebt es genau so wie der andere. Jüngerschaft ist immer generationenverbindend. Gott lässt uns von einem neuen Volk träumen und reale Geschichten entstehen. Einige Geschichten sind hier auf Erden bekannt, andere bleiben verborgen und werden im Himmel erzählt.

Schreiben Sie Ihre prophetischen Erfahrungen auf und träumen Sie von einem Leben, in dem Gott mitten unter uns wohnt! Dieses Buch ist denen gewidmet, die Jesus lieben, seine Worte tun und ihm so nacheifern, wie er uns die Jüngerschaft und geistliche Vater- und Sohnschaft vorgelebt hat.

Unser Gebet für die Jünger ist: „Vater, berühre deine Jünger in ihren Herzen und lasse sie größere Werke tun, als wir es tun. Jesus, ergreife sie ganz und verändere sie in dein Bild. Lass sie Väter und Mütter für kommende Generationen deines Reiches sein.“

Wie geht es weiter?

Wir möchten Ihnen Mut machen, es mit Gottes Hilfe anzupacken! Es ist nie zu spät. Auch Sie können die Stimme Gottes hören und seine Worte, Werte und Werke erkennen. Sie sind durch die Kraft des Geistes befähigt, den Willen Gottes umzusetzen. Lassen Sie sich von Gott durch einen geistlichen Vater bzw. Mutter berufen. Zeugen und berufen Sie selbst geistliche Söhne bzw. Töchter. Kümmern Sie sich um geistlich gezeugte Kinder. Niemand ist ausgeschlossen.

 

Vielen Dank und Gottes Segen!

Das Autorenteam

 

 

 

 

 

 

 

 


Glossar

Abendmahl

Das Abendmahl ist das von Jesus Christus eingeführte Zeichen des Neuen Bundes. Beim gemeinsamen Brechen von Brot und Trinken von Wein wird unsere gemeinsame Bruderschaft, unser Bekenntnis zueinander und zum kommenden Jesus hin bezeugt. Dabei wird Jesus selbst unmittelbar erfahren. Jesus selbst hat es als Vergegenwärtigung seines Leidens, Sterbens und Auferstehens den Jüngern befohlen.

Altes Leben

Das alte Leben bezeichnet die Zeit vor der Wiedergeburt. Der Mensch lebt ohne persönliche Beziehung zu Gott und ist in diesem und zukünftigen Leben ohne Hoffnung. In diesem Zustand ist der Mensch ein Sklave seiner Sünden.

Neues Leben

Es ist das Leben des Menschen, der Jesus im Glauben in sich aufgenommen hat. Jesus ist die Quelle aller Freude und allen Friedens. Der Mensch ist mit Gott versöhnt und genießt das Leben in der Liebe und Nähe Gottes. Er ist „in Christus“, und das heißt, er ist mit Christus gekreuzigt, seinem Ego abgestorben. Er ist mit Jesus auferstanden, das heißt, die Auferstehungskraft wohnt in ihm. Er ist mit Jesus ein Himmelsbürger geworden und lebt jetzt schon vom Himmel her.

Älteste

Älteste bezeichnet im Alten Testament eingesetzte Leiter über Sippen, Stämme, Städte und Völker. Jesus und die Apostel führten keine neuen Definitionen ein, und so können wir diese in der Gemeinde des neuen Bundes erkennen. Älteste sind bewährt. Sie weisen den Charakter Jesu in ihrem Charakter nach und kommen in der Bibel immer in der Mehrzahl vor. Sie werden von Aposteln eingesetzt. Sie haben geistliche Kinder gezeugt und großgezogen, die wiederum andere geistliche Kinder großgezogen haben.

Apostel

Jesus ist der Gesandte (Apostel) des Himmels. Er wählte seine zwölf Apostel, die bei Gott eine Sonderstellung haben. Der Geist Gottes setzte weitere Apostel wie Paulus, Barnabas, Timotheus, Titus, Silas usw. ein. Heute meint es von Gott ausgesandte Diener, die Regionen für das Evangelium öffnen und die Gläubigen zur Reife führen. Sie bekommen klare Strategien von Gott für Regionen, für die Zusammenarbeit des Leibes Jesu, für den Grundauftrag der Vaterschaft und Multiplikation. Sie sind weise Baumeister und leidende Vorbilder für die Nachfolger Jesu. Sie zeugen geistliche Kinder und starten neue Bewegungen.

Apostolisch

Ein Jünger, der im Gehorsam den Grundauftrag von Jesus auslebt, ist apostolisch. Dies beinhaltet eine intensive Beziehung zum Herz des himmlischen Vaters. Durch diese Herzensverbindung entsteht das Anliegen und die Befähigung, geistliche Söhne und Töchter zu zeugen und sie in die Mündigkeit und Multiplikation zu führen. Apostolische Jünger sind keine Einzelkämpfer, sondern bilden Gruppen, die einander helfen, den Auftrag auszuführen.

Apostolische Väter

Unter diesem Begriff verstehen wir in diesem Buch nicht die apostolischen Väter der Kirchengeschichte, sondern die Menschen, die in eine Region hineingehen, um geistliche Söhne und Töchter zu zeugen, die befähigt sind, wiederum geistliche Söhne und Töchter zu zeugen und großzuziehen. Sie stehen am Anfang von Gemeindegründungen. Es sind mehrheitlich berufstätige, einfache Nachfolger Jesu mit unterschiedlichen Gaben und Fähigkeiten.

Befreiung

Die Befreiung geschieht aus dämonischen Gefangenschaften und Bindungen. Dies geht Hand in Hand mit der inneren Heilung.

Bekehrung

Reaktion eines Menschen auf das Wirken von Jesus. Es ist mit einem persönlichen Erlebnis der Realität Jesus verbunden. Es ist noch nicht die eigentliche Wiedergeburt.

Biblisches Familienverständnis

In Israel ist die Familie immer Teil einer Sippe und die Sippe Teil eines Stammes. Die Familie umfasst mehrere Generationen, die oft in einem Haus unter einem Dach lebte. Dazu gehörten Sklaven und freie Knechte, die mit der Familie lebten. Die Sippe ist die Großfamilie mit Cousins, Onkeln und Tanten, Neffen und Nichten. Der Stamm ist die nächstgrößere Einheit.

Diakone

Diakone sind unserem Verständnis nach Leiter von Hausgemeinden, die sich in der Jüngerschaft und dem Zeugen, Gebären und Großziehen geistlicher Söhne und Töchter bewährt haben. Sie begehren diese Leiterschaft und erfüllen die im Neuen Testament erwähnten Charakterkriterien.

Evangelistisch

Bezeichnet einen Lebensstil eines Menschen, der als Zeuge von Jesus bekannt ist. Er wirkt unter der Leitung des Heiligen Geistes und seinen Gaben gemäß.

Fünffacher Dienst

Fünffacher Dienst bezeichnet die fünf Dienste aus Epheser 4,11 (Apostel, Propheten, Evangelisten, Hirten und Lehrer). Das sind Begabungen, die über eine Berufung zur Berufsausübung führen. Ihre Hauptaufgabe ist die Zurüstung der Heiligen zum Werk des Dienstes. Sie wirken zusammen und sind Teil von lokalen Bewegungen. Sie dienen dem gesamten Leib Christi mit ihren Begabungen, setzen diese frei und bringen andere mit diesen Gaben vorwärts.

Es sind drei Dienststufen erkennbar.

1. Die Aufgabe, die jeder hat, weil der Geist in ihm wohnt.

2. Die Gaben des Geistes, die zum intensiven Dienst an anderen verpflichten.

3. Die oben erwähnten Dienste, die für den Gesamtleib Jesu eingesetzt werden.

Geistliche Vaterschaft

Geistliche Vaterschaft bezeichnet eine geistliche Verantwortung, bei der man dem geistlichen Sohn oder Tochter ins Leben hineinspricht. Die Verantwortung endet bei der Mündigkeit der geistlichen Kinder. Es kann auch aus dem Status eines geistlichen Jugendlichen in den Zustand eines geistlichen Vaters oder einer geistlichen Mutter hineingeführt werden.

Gemeindegründung

Gemeindegründung meint das Gründen von biblischen Gemeinden. Das sind in unserem Verständnis vernetzte Familien- oder Hausgemeinden, die sich als Teil des Leibes in ihrer Stadt oder Region verstehen. Entstandene Gemeinden tragen den Namen des Ortes oder der Familie.

Große Ernte

Gemäß des Buches der Offenbarung (Kap. 7 und 14) werden viele Menschen zu Jesus finden. Dies wirkt sich bis kurz vor seiner Wiederkunft aus. Die Ernte ist durch einen übernatürlichen Faktor verstärkt, da spezielle Ernteengel mitwirken. Es erfasst Menschen aus jeder Sprache, jedem Stamm und jeder Nation (vgl. Offb 5,9).

Familien-/Hausgemeinde

Eine Familiengemeinde entsteht, wenn sich alle aus einer Familie Christus zuwenden und andere Familien oder geistliche Kinder dazukommen. Es entstehen Gruppen von mehreren im Glauben verbindlich lebenden Familien.

Hausgemeinde entsteht, wenn Menschen aus verschiedenen Familien eine neue geistliche Familie bilden. Die Hauseltern sind die Leiter und werden Diakone genannt. Die intensive Jüngerschaft steht im Vordergrund, und nicht die Gemeindeform. Die Apostelgeschichte (2,42-44) zeigt die Kernelemente des gemeinsamen Lebens: Miteinander-Teilen, Abendmahl, Gemeinschaft, Brechen des Brotes, Gebet, Lehre der Apostel.

Haus des Friedens

Haus des Friedens / Menschen des Friedens bezeichnet gemäß Lukas 10 und Matthäus 10 Leute, die in ihrer Gesellschaft anerkannt sind. Sie weisen ein hohes soziales Verantwortungsgefühl aus (z. B. Cornelius aus Apg. 10). Um sie bilden sich Familien- oder Hausgemeinden.

Himmel

Die Bibel erwähnt Himmel meistens im Plural. Es geht um das Sternfirmament (1. Himmel), den Ort der Auseinandersetzung der Engel und Dämonen bis zum Ereignis aus Offenbarung 12 (2. Himmel) und der Himmel, um den Thron Gottes nach (3. Himmel).

Hirten / Hirtliche Menschen

Menschen, die anderen Menschen helfen, ihre Identität in Christus zu finden. Sie begleiten Menschen aus ihren Gefängnissen, Lügen und Charterschwächen heraus. Sie sind barmherzig und geduldig. Sie stehen den schwachen Menschen zur Seite.

Vertikale Bewegung

Von einer vertikalen Bewegung reden wir, wenn durch übernatürliches Eingreifen durch das Wirken von Aposteln, Propheten und Evangelisten das Evangelium in einer Region Fuß fasst. Es ist spontan und oft unvorhersehbar.

Horizontale Bewegung

In einer horizontalen Bewegung wird das Evangelium organisch und oft unscheinbar von Haus zu Haus über Beziehungen ausgebreitet. Es ist von Gott bestätigt und es ist nachhaltig.

Heiliger Geist

Die Person in der Dreieinigkeit Gottes, die auf den Vater und den Sohn hinweist. Ohne ihn ist ein geistliches Leben undenkbar. Das sündige egoistische Leben wird besiegt. Der Charakter Gottes wird im Nachfolger von Jesus durch den Geist gestaltet.

Innere Heilung

Das ist der Prozess der Offenbarung, der Buße, des Vergebens, der Versöhnung, der Wiederherstellung von Beziehungen und der neuen Begegnungen mit dem Heiligen Geist. Er führt über das Lossagen von Gebundenheiten und das Auflösen von Generationen- und Familienflüchen bis hin zum Ablegen falscher Gottes-, Menschen- und Weltbilder.

Biblisches Judentum

Das Judentum, wie es zur Zeit Jesu existierte. Als schriftliche Fixierung gelten nur die biblischen Quellen des Alten Testaments, aber nicht die rabbinischen Traditionen.

Judentum

Meint das orthodoxe Judentum und aus ihm hervorgegangenen Formen. Wichtige Grundlagen des Judentums sind neben dem Alten Testament Talmud und Mishna, in denen die Auslegung der Schrift und die Diskussion der Rabbiner über die Jahrhunderte festgehalten werden.

Messianische Juden

Messianische Juden sind Juden, die an Jesus Christus als den Messias und Sohn Gottes glauben, sich jedoch weiterhin in der jüdischen Kultur verpflichten. Dabei unterscheiden sie sich aber, inwieweit sie den Traditionen des Judentums folgen.

Jünger

Der Jünger ist ein Nachfolger Jesu, er ist sozusagen Eigentum von Jesus.

Jesus stellt Anforderungen an ihn (vgl. Luk.14).

Jesus steht zu ihm (vgl. Joh 17).

Jesus übernimmt Vaterschaft für ihn.

Jüngerschaft / bejüngern

Menschen helfen einander, Jesus nachzufolgen. Jüngerschaft bezeichnet die Nachfolge in einer definierten Beziehung. Sie geschieht vom Jüngermacher zum Jünger anhand der offenen Bibel. Der Jünger lernt alles von der Schrift zu prüfen und was er erkannt hat umzusetzen. Mit der Zeit wird der Jünger zu einem Jüngermacher. Wir reden von „Bejüngern“ und sehen darin einen intensiveren Prozess als Mentoring, Trainieren oder Coachen.

Jüngermacher

Dies bezeichnet einen Menschen, der für eine bestimmte Zeit Verantwortung für einen anderen Jünger Jesu übernimmt, um ihn im Glauben und der Liebe zu fördern. Die Eltern sollten die ersten Jüngermacher im Leben ihrer Kinder sein. So wie es im Natürlichen geschieht, so ist es auch im geistlichen Leben. Nach der Schrift können wir mindestens drei Phasen im geistlichen Leben erkennen: Kind, Jüngling, Vater (vgl. 1 Joh 2,13-14).

Lehrer

Ein Mensch, der sich gerne in die Heilige Schrift vertieft und andere lehrt. Hat er eine ausgesprochene anerkannte Lehrgabe, so reden wir von einem Lehrer (vgl. Jak 3).

Leiterschaft

Hat ein Mensch jemand zu Jesus geführt, so ist er dessen geistlicher Vater (bzw. Mutter), falls er die Verantwortung annimmt. Dasselbe gilt für einen Pflegevater oder Adoptivvater. Hat der geistliche Vater ein Leiterpotenzial als Diakon, Ältester, Apostel etc., so ist er beides, Vater und Leiter in einem.

Hat er ihn nicht zu Jesus geführt und geistlich erzogen, so ist er nicht Vater, aber er kann Leiter sein. Er hat eine Gabe der Leiterschaft und wird als Leiter anerkannt. In diesem Fall geschieht die Einordnung unter die geistliche Leiterschaft freiwillig. Der Weg dazu ist das gegenseitige Vertrauen.

Leiter sind untereinander rechenschaftspflichtig. Die Ältesten unter Ältesten, Diakone unter Diakonen usw. Mobile Apostel und lokale Älteste begegnen sich auf Augenhöhe (vgl. Apg. 15).

Lokal und Mobil

Lokal bezeichnet die örtliche und nachhaltige Arbeit an einem Ort.

Mobil meint bewegliche Dienste oder Tätigkeiten, die flexibel und schnell erfolgen.

Multiplikation

Es bezeichnet die Vermehrung und das exponentielle Wachstum. Hierzu wird auf die Vermehrung der Jüngerschaften (Jüngergenerationen), Gemeinden, Leiterschaft und den ausgesandten Teams geachtet.

Allgemeines Priestertum

Alle im Volk Gottes bilden das allgemeine Priestertum. Alle sind Könige im Reich des Vaters. Alle hören Gott, können mit ihm reden und seine Anweisungen ausführen.

Prophet

Propheten sind Leute, die in besonderem Maße die Stimme Gottes und seine Botschaft für Personen, Städte, Länder und oft auch Nationen hören. Sie öffnen mit dem Ausleben ihrer Berufung himmlische Dimensionen für das gesamte Volk Gottes. Sie helfen zur Erreichung der unerreichten Regionen und zum Reifungsprozess der weltweiten Gemeinde.

Prophetisch

Es bezeichnet Personen, Gemeinden oder Bewegungen, die sehr stark auf Gottes Reden und Handeln ausgerichtet sind.

Reich Gottes

Reich Gottes ist dort, wo Gott unumschränkt herrscht. Es ist jetzt schon in der Evangelisation, Jüngerschaft und Gemeinde sichtbar. Es durchdringt die Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Gesundheit, Gesellschaft und die Medien. Das Reich wird aber erst in der Zukunft zu voller Größe gelangen. Es kommt immer in übernatürlicher Kraft mit begleitenden Zeichen.

Unerreichte Gebiete

Unerreichte Gebiete/Regionen: Länder, Regionen und Gebiete, in denen das Evangelium nicht bis kaum bekannt ist.

Wiedergeburt

Wiedergeburt bezeichnet das Leben Gottes im Menschen. Die sichtbaren Zeichen sind die Hinwendung an den Vater in der Buße, an den Sohn in der Wassertaufe und an den Geist in der Geisterfahrung. Es ist der Beginn einer lebenslänglichen Nachfolge.

Zeugen

Das „Zeugen“ geschieht durch den Heiligen Geist und bezeichnet das geistliche Erkennen der Menschen, die mir Gott anvertraut. Man schenkt diesen Menschen eine hohe Priorität und verbringt wenn möglich bereits vor ihrer Hinwendung zu Jesus viel Zeit mit ihnen. Als Nachfolger sind wir alle auch „Zeugen Christi“. Wir bekennen ihn.
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Authentisches geistliches Mentoring

Anderen helfen, im Glauben zu reifen

240 Seiten, Paperback

Es ist kein Geheimnis, dass es einen großen Bedarf an geistlichen Vätern und Müttern gibt, die Mentoren für jüngere Christen sein können, um diese für ihr Leben und ihre Berufung zuzurüsten. Mit diesem praktischen Handbuch gibt uns Larry Kreider bewährte biblische Prinzipien an die Hand, sodass Mentor-Beziehungen gelingen.

Ob Sie einen geistlichen Mentor suchen oder einer werden wollen – dieses Buch ist gleichermaßen für Sie geeignet!
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Wie Jesus heute mit einfachen Leuten seine Gemeinde baut; 260 Seiten, Paperback

Im ersten Jahrhundert waren es einfache Leute, die Jesus gebrauchte, um seine Gemeinde zu bauen. Die Begegnung mit ihm hatte sie verwandelt, und nun ließen sie sich senden, die Werke Jesu zu tun und die damalige Welt auf den Kopf zu stellen.

Auch heute beauftragt Jesus weltweit wieder ganz normale Menschen, einfache Gemeinden zu gründen. Dieses Buch erzählt die wahren Geschichten etlicher solcher Leute und leitet daraus Grundprinzipien ab, die für die Gründung und Praxis einfacher Gemeinden von Bedeutung sind.
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Eine himmlische Vision; 120 Seiten, Paperback

Das Buch beschreibt das Abenteuer einer tiefen Begegnung des Autors mit dem dreieinigen Gott. Die Frage nach der „wahren Hirtenschaft“ hat ihn in diese Begegnung getrieben, nachdem er durch seine eigenen Erfahrungen im pastoralen Dienst eher desillusioniert war.

Wie immer, wenn Menschen Gott tief begegnen, werden sie zunächst selbst verändert, so auch der Autor. Und dann kann ihm Gott Schritt für Schritt seine Perspektive, sein Herz offenbaren, was seine Beziehung zu uns, unsere Beziehung zu ihm, Hirtenschaft, Gemeindeleben und andere spannende Themen angeht. Lassen Sie sich mit hineinnehmen ins Hirtenherz Gottes.
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Wenn sich das Reich Gottes ganz natürlich ausbreitet

288 Seiten, gebunden

Wie wäre es, wenn Gemeinden auf organische Weise entstünden, wie kleine geistliche Familien, aus dem Boden der Verlorenheit geboren, weil hier der Same Gottes ausgesät wurde? Genau dies erlebte Neil Cole, nachdem er anfing umzusetzen, was Jesus selbst zum Thema Gemeinde lehrte.

Innerhalb von sechs Jahren entstanden 800 Gemeinden in 32 Ländern. In diesem Buch fasst er seine Erkenntnisse zusammen: Welche Sicht hatte Jesus selbst von der Gemeinde? Die organische Natur des Reiches Gottes / Der genetische Aufbau des Leibes Christi / Jesu Strategie, sein Reich auszubreiten / Unsere hohe Berufung, an Gottes Plan mitzuwirken.
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Zeiten der Wiederherstellung

Fundamente für ein authentisches Christsein

320 Seiten, gebunden

Wie können wir die Vertrautheit und Vollmacht der ersten Christen zurückgewinnen? Dieses Buch lädt zu einer Entdeckungsreise ein. Sie lernen die Charakteristiken des urgemeindlichen, noch hebräisch geprägten Lebensstils kennen, aber auch die Fehlentwicklungen der frühen Kirche. Im Wesentlichen bietet es aber eine Orientierung auf dem Weg zu geistlicher Erneuerung.
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Der Schrei der Wildgänse

Aufbrechen zu einem freien Leben in Christus jenseits von Religion und Tradition; 220 Seiten, Paperback

Wie können wir heute als Einzelne und in Gemeinschaft in der Freiheit leben, zu der uns Christus befreit hat? Wie können wir religiöse Zwänge entlarven, die uns diese Freiheit immer wieder rauben wollen?

Die Autoren beantworten diese Fragen mitten aus dem Leben. Sie zeigen auf, wie wir heute ganz praktisch mit Jesus leben und eine Freude und eine Freiheit erleben können, von der wir bisher bestenfalls träumen konnten.
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